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Ursachen und Fol gen von Scheidun g/Trennung  
für Ki nder, Frauen  und Männer  

 

 

• Scheidung ist fast immer das Ergebnis eines lang dauernden Abwägungsprozesses 
und nicht eine spontane Handlung. Besonders die befürchteten Auswirkungen auf 
Kinder erschweren diese Entscheidung. 

 

• BewohnerInnen ländlicher Gemeinden haben wesentlich schlechtere Chancen, eine 
Scheidung positiv zu bewältigen, als GroßstädterInnen. Das gilt für Frauen und Män-
ner ebenso wie für Kinder. 

 

• „Die“ Scheidung gibt es nicht. Scheidung wird von Kindern, Frauen und Männern un-
terschiedlich erlebt und bewältigt.  

 

• Geschiedene Frauen sind (bis auf eine Minderheit) einkommensmäßig deutlich 
schlechter gestellt als geschiedene Männer (Haushalts-Netto-Einkommen).  

 

• Wie Kinder eine Scheidung bewältigen, hängt von vielen Faktoren ab. Erleichternd 
wirkt u.a., wenn Kinder die Beziehung zu beiden Elternteilen auch nach einer Schei-
dung als unverändert sicher erleben und die Eltern respektvoll miteinander umgehen.  

 

 

Empfohlene Maßnahmen:  

• Schaffung von Arbeitsplätzen, Kinderbetreuungseinrichtungen und Beratungsange-
boten im ländlichen Raum 

• Bereitstellung von qualitativ hochwertiger Unterstützung und Beratung für  
Kinder 

• Aufklärung darüber, wie Kinder eine Scheidung erleben und wie ihnen geholfen wer-
den kann 

• Maßnahmen zur Erhöhung der Motivation von Männern, Unterstützungs- 
angebote in Anspruch zu nehmen 

• Ausbau von längerfristigen Beratungsmöglichkeiten 

• Förderung des Erwerbs von Kompetenzen zur Kommunikation und Konfliktlösung für 

Kinder und Erwachsene 

• Maßnahmen zur Bewusstseinsbildung 

 

 

Grundlage der Studie sind repräsentative österreichische Statistiken sowie Interviews mit 
Betroffenen und ExpertInnen in Wien und im Südburgenland.  
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Ursachen und Fol gen von Scheidun g/Trennung  
für Ki nder, Frauen  und Männer  

 
Einige zentrale Ergebnisse  

 

 

Scheidung ist fast  immer das Ergebnis  eines lang dauernden Abwägungsprozess es 

und nicht eine sponta ne Handlung.  Es muss ein hohes Belastungsniveau erreicht sein, 

um diesen Schritt zu setzen. Besonders die befürchteten Auswirkungen auf Kinder erschwe-

ren die Entscheidung, ebenso wie Ängste um die finanzielle Zukunft und schwer teilbarer 

gemeinsamer Immobilienbesitz. Die Scheidungsinitiative geht meist von der Frau aus und 

wird schon lange im Voraus überlegt – wenn die Absicht dem Partner mitgeteilt wird, kommt 

das für ihn dennoch oft überraschend.  

 

Das Risiko , eine Schei dung zu erleben, is t geringer für  BewohnerInnen ländlicher Regio-

nen, für Familien mit Kindern unter sechs Jahren, für Familien mit hohem Haushaltseinkom-

men und Familien mit einem niedrigen persönlichen Einkommen der Frau.  

 

Ursachen für das Miss lingen einer Partne rsc haft sind aus Sich t der betrof fenen Frau-

en und Männer: unerfüllte emotionale Ansprüche an die Beziehung, unterschiedliche Rol-

lenleitbilder (besonders die familiale Arbeitsteilung und die Verantwortlichkeit von Vätern 

betreffend), unterschiedliche Erziehungshaltungen, mangelnde Kommunikationsfähigkeit und 

fehlende gemeinsame Konfliktlösungsstrategien, unterschiedliche Prioritätensetzung bzgl. 

Freizeit und Familie, das starke berufliche Engagement vieler Männer sowie Belastungen 

durch die Arbeitssituation (Wochenpendler im Südburgenland). Auch Alkoholprobleme, von 

Männern wesentlich geringer eingeschätzt als von Frauen, werden angesprochen. Für Män-

ner spielen darüber hinaus unerfüllte sexuelle Erwartungen eine Rolle.  

 

BewohnerInnen ländl icher Gemeinden haben  wesent lich sch lechte re Chancen, eine 

Scheidung posit iv zu bewältigen , als Großs tädterInnen – das gil t für  Frauen und Män-

ner ebenso wie für Kinder.  Gründe dafür sind die geringere Verfügbarkeit von Arbeitsplät-

zen, Kinderbetreuungseinrichtungen und Beratungsstellen. Traditionelle Vorstellungen über 

Familie, Rollenverteilung und Scheidung, stärkere soziale Kontrolle, ein größerer Verlust an 

Sozialprestige und eine geringere Bereitschaft, Unterstützungs- und Beratungsangebote in 

Anspruch zu nehmen, spielen ebenfalls eine Rolle.  

 

„Die“ Scheidung gibt es nicht.  Scheidung wird von  Kindern, Frauen und Männern vö l-

lig unte rschied lich erlebt und bewältig t. Innerhalb derselben Familie gibt es oft völlig un-

terschiedliche Interpretationsmuster und Erlebensweisen. Auch die Frage, wer nach einer 
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Scheidung zur Familie gehört, wird ganz unterschiedlich beantwortet: Frauen und Männer 

zählen ihre Kinder, nicht aber den/die Ex-PartnerIn dazu, für Kinder hingegen sind beide 

Elternteile auch nach einer Scheidung Teil des eigenen Familienbilds. Diese Diskrepanz er-

schwert es, eine Identität als (Nachscheidungs-)Familie zu entwickeln. Die Bewältigung einer 

Scheidung gelingt den einzelnen Mitgliedern der Familie in verschiedenem Ausmaß, und sie 

setzen unterschiedliche Strategien dabei ein. Eltern können nicht immer richtig einschätzen, 

wie ihre Kinder die Scheidung verarbeitet haben: tendenziell schätzen sie das Wohlbefinden 

ihrer Kinder einige Jahre nach der Scheidung besser ein, als die Kinder selbst es darstellen.  

 

Geschiedene Frauen sind (bis auf eine Minde rhei t) einko mmensmäßig deut lich  

schlechter  geste ll t als geschieden e Männer (Hausha lts -Netto -Einkommen ). Die 

schlechte ökonomische Situation geschiedener Frauen ist mitbedingt durch niedrige Bil-

dungsabschlüsse, schlechtere Zugangsmöglichkeiten zur Berufstätigkeit, die traditionelle 

Rollenteilung während aufrechter Ehe und nach wie vor bestehende Schwierigkeiten bei der 

Vereinbarkeit von Beruf und Familie.  

 

Frauen verfügen über andere Fähigke iten  und Strateg ien zur Schei dungsb ewältigung  

als Männer . Frauen gelingt es eher, Scheidung als Herausforderung und nicht als Versagen 

zu sehen, und sie greifen stärker auf aktive Bewältigungsstrategien zurück. Sie holen sich 

eher als Männer Unterstützung von Vertrauenspersonen und Einrichtungen und haben trag-

fähige soziale Netzwerke, die sie auch nutzen. Männer hingegen messen sozialen Netzwer-

ken weniger Bedeutung zu und vertreten eher die Einstellung, eine Scheidung und ihre Fol-

gen allein bewältigen zu müssen und zu können - die Herkunftsfamilie erfüllt aber auch für 

sie wichtige Funktionen, besonders am Land. Neue Partnerbeziehungen erleben Frauen 

meist als unterstützend, für Männer haben diese oft nur eine kurzfristig positive Wirkung. 

Frauen gelingt es eher, aus „alten Fehlern“ in der beendeten Partnerbeziehung zu lernen, als 

Männern.  

 

Wie Kinder eine Schei dung bewältigen , hängt von vielen Faktore n ab. Erleich ternd  

wirkt :  

• wenn sie die Beziehung zu beiden Elternteilen als unverändert sicher und stabil er-

leben. 

• wenn sie das Gefühl haben, für ihren (nicht sorgeberechtigten) Vater wichtig und 

wertvoll zu sein. Zeichen dafür sind aus Sicht der Kinder regelmäßige Kontakte zum 

Vater und die Möglichkeit, auch Zeit mit dem Vater alleine zu verbringen (ohne wei-

tere Geschwister oder die neue Partnerin des Vaters). 

• wenn die Eltern miteinander reden und funktionierende Vereinbarungen treffen kön-

nen, und wenn die Eltern sich nicht gegenseitig abwerten. Kinder wünschen sich, 

dass ihre Eltern trotz Scheidung gemeinsam Eltern bleiben, was sich z.B. beim ge-

meinsamen Besuch von Schulveranstaltungen zeigt.  
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• wenn den Kindern Geschwister, Großeltern und FreundInnen als verlässliche Bezie-

hungs- und Gesprächspartner zur Verfügung stehen. 

• wenn sie ausreichend und altersgerecht darüber informiert werden, wie sich ihr Le-

ben nach der Scheidung gestalten wird. 

• wenn sie genügend Kompetenzen (besonders Kommunikations-, Konflikt- und Prob-

lemlösungsfähigkeit) haben oder erwerben können. 

• wenn neue PartnerInnen die Beziehung zwischen Kind und leiblichen Elternteilen 

nicht beeinträchtigen und als verständnisvolle Bezugspersonen erlebt werden. 

 

Auch noch einige Jahre nach der Scheidun g ergeben sich  Herausforderungen und  

Probleme , welche die Betrof fenen mange ls längerfr ist iger Beratun gsangebote ohne  

professione lle Unters tützung bewältigen  müssen.  Die Herausforderungen betreffen psy-

chische, emotionale, soziale, rechtliche und ökonomische Bereiche. Bei Kindern, Frauen und 

Männern besteht daher Bedarf, auch einige Zeit nach der Scheidung noch Hilfestellung und 

Unterstützung zu finden. Dies ist besonders wichtig, um längerfristige negative Folgen von 

Scheidungen zu reduzieren.  

 

Empfohlene  Maßnahm en:  

• Schaffung bzw. Ausbau von Arbeitsplätzen, Kinderbetreuungseinrichtungen und Be-

ratungsangeboten im ländlichen Raum 

• Forcierung bildungspolitischer Maßnahmen für Frauen 

• Bereitstellung von qualitativ hochwertiger Unterstützung und Beratung für Kinder 

• Aufklärung darüber, wie Kinder eine Scheidung erleben und wie ihnen geholfen wer-

den kann (z.B. für Eltern, Familienangehörige, KindergärtnerInnen, LehrerInnen) 

• Maßnahmen zur Erhöhung der Motivation von Männern, Unterstützungsangebote in 

Anspruch zu nehmen 

• Ausbau von längerfristigen Beratungsmöglichkeiten 

• Förderung des Erwerbs von Kompetenzen zur Kommunikation und Konfliktlösung 

auf individueller, partnerschaftlicher und familialer Ebene für Kinder und Erwachsene 

• Maßnahmen zur Bewusstseinsbildung. Vermittelt werden sollten: die Notwendigkeit, 

Zeit und Energie in die Entwicklung einer Partnerbeziehung zu investieren; die Fä-

higkeit, Konflikte funktional auszutragen und die Bereitschaft, die familiale Arbeitstei-

lung so zu organisieren, dass sie von beiden Partnern als angemessen erlebt wird. 

Notwendig ist außerdem eine Förderung des Bewusstseins, dass Scheidung nicht 

nur „privates Versagen“ ist, und dass Scheidung nicht das Ende der Elternschaft be-

deutet.  
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Datenbasis:  

 

Repräsentat ive österreichische Stat ist iken  (Mikrozensus, Family and Fertility Survey, 

European Community Household Panel) 

Qual itative Lei tfaden int ervie ws in Wien und im Südburgenland1:  

• mit Familien, die eine Trennung oder Scheidung erlebten und in denen jeweils beide 

ehemaligen Partner sowie die gemeinsamen Kinder zwischen 9 und 14 Jahren ein-

zeln befragt wurden. (40 Interviews) 

• mit ExpertInnen aus unterschiedlichen Einrichtungen und Institutionen, die in ihrer 

Alltagspraxis mit der Thematik „Scheidung/Trennung“ konfrontiert sind. (16 Inter-

views) 

Forschungsbegleitende Maßnahme: Beratung durch ein Gremium in- und ausländ ischer  
ExpertInnen  

 

 

                                                 
1 Der großstädtische Ballungsraum Wien mit hoher Scheidungsrate und hohem infrastrukturellen 
Standard und die strukturell und ökonomisch bislang benachteiligte Region Südburgenland mit einer 
niedrigen Scheidungsrate ermöglichen einen Extremgruppenvergleich.  


